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Er unterscheidet, wie Klages, 4 ausgeprägte
Formen:

COCc^c<x,
Winkelform

Guirlandenform

Arkadenform

Fadenform

Seine graphische Analyse baut sich auf:
1. Form: siehe oben.

2. Lage,

3. Höhe.

4. Weite — Enge

5. Stärke, teigige Schrift

6. Verbundenheit.
7. Raumentwicklung.
8. Einzelheiten (Grundstriche, Schleifen,

Linien).
Noch ein Wort zur Paraphe (Namensunterschrift):

Hervorragend gewandte und zugleich
unleserliche Unterschrift, womöglich noch mit
Schlu^schnörkeln, bei durchaus leserlicher
Textschrift, rechtfertigt den Wahrscheinlichkeits-
schluss auf finanztechnischen Beruf und bei

gewissen Nebensymptomen für Nüchternheit,
Tatsachensinn und Berechnung den sichern
Schluss auf finanztechnische Begabung.

Zwischen Staatsmännern, Strategen u. Finanzleuten

bestehen psychologische Aehnlichkeiten.

Alle drei müssen häufig ihre Unterschrift unter
Dokumente setzen. Warum die Unleserlichkeit?
Je öfter ich verantwortungsvoll unterzeichnen

muss, umso eher wird sich an der
Schreibbewegung der Drang beteiligen, ihrem Ergebnis

die Leserlichkeit zu nehmen. Das ist nicht
d i e Ursache, sondern eine Ursache. Nicht
des Finanzmannes I c h hat den Willen zur
Unleserlichkeit, sondern sein E s hat den Drang
zur Unleserlichkeit. Sein Bewusstsein ist dabei

völlig unbeteiligt (Klages: L. d. Gr.).

Es gibt heutzutage wahre Zauberkünstler
der Graphologie, die uns auf Grund der Schriftzüge

verraten, ob der Schreiber blaue oder
braune Augen habe, ob blonde oder dunkle
Haare, ob er an Tuberkulose oder an Schnupfen
leide. Das ist Mumpitz. Dass Fortschritte
gemacht werden, wenn die Forschung auf diesem

Gebiet so weiter geht, bestreite ich in keinem

Fall; aber dass man herausfinde, ob der Schreiber

z. B. gross oder klein sei, ist undenkbar.

Noch eine Episode: Einem Graphologen
wurde letztes Jahr die Handschrift eines
Heiligen, ohne ihn zu nennen, vorgelegt. Der

Graphologe charakterisierte ihn treffend.

Literatur:
Klages: Handschrift und Charakter.

Klages: Lesebuch der Graphologie.
Klages: Die Grundlage der Charakterkunde.

Preyer: Zur Psychologie des Schreibens.

Gerstner: Lehrbuch der Graphologie.
Keller: Neues zum Schriftenvergleich.

Rebstein. K. Eugster.

Volksschule

Das Schreiben
Kurze Methodik,

unter besonderer Berücksichtigung der
Schulschriftverhältnisse im Kanton St. Gallen.

Allgemeines
Die Handschrift ist neben der Sprache

das alle Menschen verbindende
Gemeinsame.

Das Spredhen lernen wir schon im Elternhaus,

währenddem wir das Schreiben
in der Schule erlernen; es bildet den

Grundpfeiler der Volksschulbildung.

Mit der Handschrift arbeitet sich der
Lernende mehr oder weniger geschickf durch

alle Sdhulstufen, um dann mit einer im
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Werden begriffenen, sogenannten
Charakterschrift ins werktätige, praktische Leben

hineinzugondeln.
Von der Urzeit der Handschrift, da sie

noch als Kunst gewertet von wenigen
geschrieben und sorgfältig gepflegt wurde,
bis zum Schriftzerfall des 20.
Jahrhunderts, sind zahlreiche Wandlungen in

Erscheinung getreten. Was ist übrigens im 20.

Jahrhundert nidht schon alles zerfallen! Wieviele

innere Werte wurden bereits durch die
„fortschreitende Technik" zerschlagen. —
So ging es auch der Handschrift.

Mit dem Aufschwung der tedhnischen
Verbindungsmittel und mechanischen Schreib-

möglidhkeiten (Telephon, Telegraph, Radio,

Schreib-, VervielfäItigungs- und Rechnungsmaschinen)

verlor die Handschrift an
Wertschätzung und Bedeutung immer mehr,
namentlich als dös Traumgebilde aufblühte,

man werde zufolge der technischen
Vervollkommnungen bald jedem Erstklässler eine
Miniatursdhreibmaschine als Eintrittsgeschenk

der Volksschule „in die Hand drük-
ken". Doch dieses seifenblasenartige Gebilde

platzte bald genug, und die Handsdhrift
wird wieder mehr und mehr in tiebevolle
Pflege aufgenommen. Es ist ja wirklich
sdhlimmer Irrtum, zu glauben, die

Schreibmaschine bewältige den

wichtigsten Teil unseres Schreibens:

Der gesamte Haushalt, die Kindheit, das

Handwerk, der Bauer, der Kleinhandel, das

Gewerbe und der grösste Teil des
Heimlebens arbeiten mit der Handschrift. Selbst

Grossbetriebe mit reichlicher Ausstattung an

Schreib-, Rechnungs- und Vervielfältigungsmaschinen,

wie Banken, Warenhäuser,
Verwaltungen, die Post usw., kommen ohne
Handschrift nicht aus.

Eine brauchbare Handschrift muss in erster

Linie leserlich sein. Die allgemeine
Lesbarkeit der Schrift bleibt oberstes Gesetz,
und die eigentliche Kunst des Schreibens

besteht darin, sie audh beim beschleunigten
Schreiben zu erhalten.

Die unleserliche Schrift ist keine Schrift
mehr; sie mag dabei wohl graphologisch
noch interessant sein, oder ihr Formenspiel

mag als Ornament noch ansprechen, sie hat
aber mit der Unlesenl ichkeif
ihren praktischen Wert
verloren.

Für das gute und rasche Lesen ist nun die

Klarheit der Einzel zeichen von
aussdhbggebender Bedeutung. Jedes der
52 Zeichen (je 26 Gross- und Kleinbuchstaben)

muss deshalb ein besonderes
Gesicht haben, es muss ein besonders eindeutiges

Merkmal aufweisen, das die 51

Schwesterformen nicht besitzen.

Die Vermittlung dieser Formen ist

eine Hauptaufgabe der Schule,
wobei iidh gleich anschliessend unterstreichen

möchte, dass das «W i e" der Vermittlung

mindestens so wichtig ist wie das

„Was ".
Zudem wurde solcher Formen wegen im

lieben Schweizerlande herum schon genug
gestritten, denn über den Geschmack
lässt sich in guten Treuen tatsächlich ausgiebiger

streiten, als über die Methode.
Eines möchte ich aber in diesem Zusammenhang

doch festhalten:

Was Paul Hutliger, Schreib- und
Zeichnungslehrer in Basel, in 20jähriger Arbeit
auf dem Gebiete der Schriftemeuerung
geleistet hat, verdient grösste Anerkennung.
Wenn audh sein Schriftduktus nicht
lauter Liebhaber gefunden hat, muss doch
seine Methodik als vorzügl ich
bezeichnet werden. Es ist schade, dass man
vielerorts in der Formeneinprägung stecken

blieb und zu wenig mit der vortrefflichen

Bewegungsschulung vertraut wurde.

Die W. S. S. (Werkgemeinschaff für

Schrifterneuerung in der Schweiz) war mit
ihren Bestrebungen um die Schaffung einer
einheitlichen Schweizer -
Schulschrift durchaus auf dem richtigen
Wege, und es ist zu bedauern, dass die
Entwicklung in verschiedenen Kantonen be-
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hördlich gebremst wurde, meistens um einer
ziemlich lauten, aber nicht durchwegs
berechtigten Opposition einen
,,S c h a JI d ä m p f e r" aufzusetzen.

Glücklidherweise blieb man aber doch
für die Anfänger im Schreiben bei der
römischen Steinschrift mit ihren
einfachen, klaren und schönen Formen, so auch

im Kanton St. Gallen; denn mit diesen
Steinsdhriftformen ist dem Schrei b-Le-

2. Das 2. und 3. Sdhufjahr bleiben bei der

aus der Steinschrift abzuleitenden, ver-

4. Als Sdhreibfedern sind immer feinere

Schnurzug- und event. Bandzugfedern

seunterrii cht auf der Elementarstufe in

bester Weise gedient.
Im Begleitwort zu den revidierten Rioht-

formen der Sdhulschrift im Kanton St. Gallen

(Amtl. Schulblatt Nr. 12 vom 15. Dez. 1940)
sind folgende Wegleitungen massgebend:
1. Für das 1. Schuljahr gilt als Grund- und

Ausgangsscbrift die Steinschrift. Auch

das daraus abzuleitende Kleioalphabet
wird unverbunden geschrieben.

bundenen Schrift in Steiflage, nach etwas
vereinfachtem, bisherigem Alphabet.

vorgesehen, die ohne weiteres In die
gebräuchlichen Füllfederformen überleiten.

ABCDEFGHIJ abcdefghijklmn
KLMNOPORS opqrstuvwxyz
TUVWXYZ. 1234567890 km

ßßCT) £f QH3 } aXrtAtfyfaüMrrm
K-tM N 0 ?<^R <A

UV"WX1}'j 1234567890 %
3. Das 4. Sdhuljahr leitet zuerst zur Schräg- aiphabet 3 fortzubilden ist, wobei

läge und dann zu rundwendiger Antiqua Sdhnörkelformen in Anlehnung an alte
über, die im 5. und 6. Schuljahr zu Sdhriftvorlagen nidht gelehrt werden
sdhreibflüssigen Endformen nach Rieht- dürfen.

fl.ßCT)£7(2HJ} afed&PqfvU&Jnrn
MMOPQ.ß<f TyopGprtduASWWM

rUVKtXW Ch 1231S6J890 15%p.
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Die Spitzfeder im bisherigen
Sinne bleibt

ausgeschlossen.

5. Auf alien Stufen der Primär- und Sekun¬

därschule ist die Schrift durch planmäs-

sige Bewegungsscbulung organisch weiter

zu bilden. Die Lehrerschaft wird er-
sudht, sidh in Konferenzen und
Arbeitsgemeinschaften damit vertraut zu
machen.

Das Amtliche Schulblatt des
Kantons St. Gallen enthält in
seinen Ausgaben vom 15. März
1939 und 15. Dezember 1940
über S c h r i f t e r z i e h u n g so
treffliche, vernünftige und klare
Weisungen und Anleitungen,
dass bei deren Befolgung der
Schreib Unterricht erfolgreich
sein muss.

Als wichtigste Punkte für jede Schrifterziehung

möchte ich

Haltung,
Form und

Bewegung bezeichnen.
Der Schule kommt also die Aufgabe zu,

dem Schüler die richtige, zweckmässige

Körper -und Handhaltung,
gute Formen und eine durchgreifende

Bewegungstechmik zu
vermitteln.

1. Haltung
Richtige Hand - und Körperhaltung

bilden die Grundlage des Schreibens.

Es ist daher ständig und konsequent

darauf zu achten, und zwar von
der ersten Klasse bis zur
Schulentlassung

Diese Haltung gilt für alle Schriften
und alle Schreiber, ob sie für

die Hulligersdhrift, die Schweizer-Schulschrift

oder für die sogenannte „altbewährte
Antiqua" schwärmen.

Man sitzt möglidhst aufrecht, nur ganz
leicht nach vorn geneigt. Beide Unterarme

liegen auf der Schreibplatte, Ellenbogen
leidht und locker am Körper angelehnt,
nicht beidseitig ausgedreht! Füsse parallel!
Das Schreibgerät wird mit der Daumenbeere

und dem Nagelglied des Mittelfingers
gehalten und liegt hinten seitlich vor dem

Wurzelgelenk des Zeigefingers auf. Der

Daumen wird etwas zurückgezogen und

gebogen. Er drückt somit das Schreibgerät
seitlich, von links nach rechts an Zeige- und

Mittelfinger. Niemals dulde man den

„Zeigefingerknoden", der
verkrampft von oben nach unten drückt. Es

gibt nur 2 Auflagen: Unterarm und Stützfinger!

Das Handgelenk darf nicht aufliegen!

"Zeigefinger nur
leicht auflegen

Nur leicht noch vorn neigen.
2 Auflagen: Unterarmmuskel und

Stutzfinger /

J Foss - und 2 Stützfinger.
Daumen gebogen t

etwas zurück

Handgelenk frei
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Abschreckendes Be/spiel f

2. Form

In den heutigen Schrift formen herrscht
der eindeutige Zug nach Klarheit und
Einfachheit vor. Auch die Schrift ist dem
Stilwandel unterworfen und entspringt heute
dem Streben nach Sachlichkeit, Schlichtheit
und Natürlichkeit.

So ist es erklärlich, dass die Schrifterneuerer

auf die einfachen, schönen
Steinschriftformen griffen, um die Grundformen

der Handschrift abzuleiten, die auch

von der Druckschrift abhängig ist, die in

gleicher Weise den Stilwandel spürt. Auch
Architektur und Bildhauerei weisen die
nämlichen Grundzüge auf.

t/nmu/r

U/rm
l)it fyopfuJ - oder- -ideJun cdr-

aXa £<)

d&U4l cLtddpcpiS rpu*~ g&r%*ndd
<2pO-:

imrrurXcm4on
^ -yrrymzJ- JCawfan ^ ^

^ Jfasr- J&rrJfes-r-

Im Kanton St. Gallen besitzen wir nun
ein Kompromiss - Alphabet aus
Formen der Schweizer-Sdhulsohrift und der
alten Antiqua.

Es ist damit vorläufig etwas ruhiger
geworden iim öffentlichen Schrittstreit. Gerettet
ist aber eine flotte, leserliche Handschrift
nicht, wenn man nur die Formen
abrundet. Das beweist der leider hier wieder

aufgenommene Wende- oder
Doppelbogen, bei verschiedenen

Verbindungen, der gerade der
Hauptforderung nach Geläufigkeit
widerspricht.

Dr. Walter Portsmann, Berlin,
ein tüchtiger Förderer der praktischen, guten
Handschrift, schreibt in seinem Buche „Flott
und leserlich" folgendes über die
Wendeschrift:

„Das Schreiben der Kinder, das der
Wenigschreiber, sowie viele Sdhulvorla-

gen fallen in den Bereich der Wende-
sdhrift.

Die einzelnen Zeichen enthalten viele
Schwungwendestellen. Wendeschr'ffen
kann man nur langsam schreiben,
weil dauernd die Schwingrichtung zu
ändern ist. Die Wendeschrift hat

etwas Gemaltes an sich. Flinkes Malen

setzt aber grosse Geschicklichkeit voraus.
Für die flotte Schrift bieten die Wendesfellen

Hindernisse. Der in der
schweren Hand liegende Schwung gestaltet

die Zugführungen so um, dass in einer

Schwingrichtung möglichst mehrere
Zeichen hintereinander, oft ganze Wörter
geschrieben werden.
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AcrMn Kur üwnJrtW^uuy

wnd 4/tcKJd^n Kwr G,nnW^u^.

%yoA%/\(Hrfavi AMXA/KV^vywo^/CV /fe/N4d$n \AAK$A U. ^

du| $u4^w>uid4a<5^^ acUr 4^<i^vm^rU j^^i<ie^^rv uJUrv.

SwyvvUr YW/r O/ny^yUAyU^wnOf ty-trkr^rnpfai- Xrüfa XqiMmtv.

iiclvrWn^rtM' jwdii JQmmm\ : MKcivc^tfafal, >ßii\-la. faKxKifa.

faJvUr 1ZhAMfai^>Mr^uyv cmmM YYVU< ^WM. iXhrfabrU^-j ww
VJrvv^MrMJiA 4-2 wvat. Joidu iX^uru^n frigrün üchfavt- aMl

2^>bu^iufan.!
8 QMtmMi # JCrWl, aia Otnmvmvl'.
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Der Schwung ist der letzte Schriftgestal-
ter, den wir bis heute erkannt haben. Er

hat unseren Alltagshandschriften ganz
andere Formen gegenüber der Schulvorlage
gegeben (eben weniger Weodestridhe,
dafür mehr Spitzwenden!!!) wie
die Vorlagen neuerer Schriften, siehe auch

Hulliger- und Schweizer-Sdhulsdhrift!)."
Die Rückkehr zu den Wendeformen,

besonders zu den Doppelwenden,
bewirkt das Gegenteil von dem, was allgemein

angestrebt wurde, nämlich langsame-

Formen in der Bewegung, bei

richtiger Körper- und Handhaltung.
Sie setzt mit dem ersten Sdhreibunterricht

ein, also schon beim Erlernen der

Steinschriftformen, die zuerst gross
und ohne Beachtung des
Liniensystems durch leichtes,
druck loses Fahren,Sägen,
Hobeln und Kreisen des Unterarms
gebildet werden.

Das verbundene Schreiben ist dann von
der zweiten Klasse an sorgfältig zu pflegen.

RGTTA
•Mzfvmva&aZd ro+kA« LM*rf&br+n dfr tvrv^lXn*yv
Jtrichf urva ßatjTn,nvU- cUm cpvrvjm örm.ofm*

res Schreiben und den Lebensschriften weniger

nahe stehende Formen.

DieSchriftformenderSchwei-
zer-Schulschr iif t stehen a 11 g e-
meinden Erwachsenen-Schriften

weit näher, als die alten
Schulformen der rundwendigen

Antiqua. Vergleichen Sie nur einmal

die Handschriften in Ihrem Briefverkehr,
Sie werden Doppelwenden in geläufigen
Schriften höchst selten finden.

3. Bewegungsschulung
Unter Bewegungsschulung

versteht man das Erfassen der

Das Schreiben grosser
Formen, nurmitdem Arm, sollte immer
wieder von Zeit zu Zeit auf allen Schulstufen

geübt werden. Dadurch werden

Hemmungen und Verkrampfungen
überwunden. Das Handgelenk darf sich

beim Schreiben nicht bewegen. Der
Formenablauf erfolgt ausschliesslich
durch Arm-und Fingerbewegungen!!!

Sogenannte Einschleifübungen
sind für alle Formen und Verbindungen,
heisse die Sdhrift wie sie wolle, sehr zu
empfehlen. Sie können vom Lehrer

vorgeschrieben, auf Ausschusspapier ver-

100



vielfältigt oder vom Schüler selbst entworfen

werden. Die Formen werden im richtigen

Ablauf der Stridhführungen erfasst,

zuerst langsam, dann immer
geläufiger überschrieben und hernach in

der Normalschriftgrösse geübt.

terhalbjahr die Schrift schräg zu legen. In

der 5. und 6. Primarklasse soll dann das

geläufige Sdhreiben durch zweckmässige
Bewegungsschulung in vermehrtem Masse
gefördert werden. Sinnvolle Uebungen, die
auch noch als Ornament ansprechen, lassen

\AAMAAAAAAAAA^AWWA^AAA/^Z^AA
mormri/n/n/n/ri/n/ri/n/n/n^

ö/c(uvm<y<YMMvuv(y\&/rna

luM MA&he cUint laofun. iudÄsuokech

&<Jvn^l(hr 2.u.Z.K^cu6i.

^u<kviwiam^T^n^KKi !J

sondern : llraMX Ydoßmm&lcmqt

iUy au^woU-l <\hiru tu*uprmxyi-
hm -|m almm 'facmirm.VvintZli&n-

'fyotptt fydvJHri cm du Ti<uJvh<mie

mofvi dm Ikhcfi! wmmmmmm

Wo der Lehrer über die nötige Fertigkeit sich in grosser Auswahl zusammenstellen,

und Zeit verfügt, leisten auch mit breiten Auch die Abschlussklassen der Primarschule,
Redis- oder Plakatfedern vorgeschriebene die Real- und Mittelschulen müssen der

Formen, Silben und Wörter, die vom Schü- Schriftpf lege ihr Augenmerk zuwen-
ler in Normalgrösse geübt werden, sehr den, wenn wieder mehr flotte, ge-
gute Dienste. läufige und leserliche Hand-

Für die Schräglage ändert sich die schritten erzielt werden sollen.

Handhaltung nicht, nur die Schreibfläche Dieser Schriftduktus ist auch international

(Blatt oder Heft) wird wenig nach links ab- lesbar, eine Forderung, die von der

Gegedreht, sodass ein leichtes Berg- schäftswelt aufgestellt wurde,

anschreiben entsteht. Auf diese Weise Abschliessend möchte ich noch ein Des-

kann audh das Verdrehen der Schultern und sert in Form kurzer Merksätze ser-
das Herunterliegen auf den linken Arm ver- vieren:
mieden werden. Von der Auflösung der ganzen Schrift in

Es ist zu empfehlen, die Schüler der 4. Schleifen und Bogen, bis zur Erstarrung im

Klasse im Sommerhalbjahr zuerst ans Zickzack gibt es alle Uebergänge. Beide

EI n I i n I e n s y s t e m zu gewöhnen unter Grenzen müssen als krankhaft und abnormal

Beibehaltung der Steillage und erst im Win- bezeichnet werden. D ie gesunden
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Formen liegen zwischen beiden

Grenzen.
Als Schul schrift bezeichnen wir das

Anfangsstadium des Schreibens, als L e -

Wir brauchen nicht schon in der Volksschule

graphologisch interesante

Schritten, es gibt später noch genug
günstige Muster.

////)////////////////////

/////////////////Xy///
Jür^n-

^t<yyyn4^^^ J<ynrp

J^-vwvCa^ Jc-rwnXa^ JkhwsnXczj c£or>vi£ei^ Xo-n^iX-

XXX
X1
JChtXj

i

JCr-tsM JCrtd L

i£X/\£££££
'JC JCr^üi JCmXÜ JCrtXj

&r-e£j JCr-cXt sXrtXtJC
OCrt-M JCf-(44

V V7 1Xm\ IXXfXVVVl^V7 Xf7
xJ\^ iA/v(/yJ\^ s/V- \A/ tA/ iA/ i/l/ \A/ VAAA/

'KyJd^^L- J~o-nnZn tri- dif-

J!CXvhH4WJ X&ddt

XXXXXXX %U cr&cUUn' JCXJCJC.

bensschrift, die Schritt des gereiften
Menschen.

Zwischen Volksschule und Eintritt ins

praktische Leben muss die Schritt unbedingt
weiter gepflegt und geübt werden. Nur so

gibt es wieder brauchbare, schöne
und flüssige Handschriften.

Zu rasches Diktieren reitet jede
Schrift zugrunde. Sudel Schriften
haben keinen Wert, es ist schade um die Zeit.
Klare und saubere Schriften in Stichworten
sind hundertmal mehr wert als lange Seiten

gesudelt, weil in übersetztem Tempo
diktiert!
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cU<r (MLif&Cufa.

HKPm JfZßyu/Arnn^tKtt i>iS(4^g^n,
Km' mm mm m $ uut-ruu.w mm mm mm

^yyut^f-- Uvvd (l^riaKUskh&tpdW^;

Cil- ctsuK-aA — --W-&K

Finger Arm

c (2*v<uzFi cUmn 3<m<zK
Fm- O-iHxX fC{^y'^n / tzuK ^

-n&cA 'Mt&Fa, ^wr (2n -
4&Ki><U££te.

'V/
<m

_ _ _ __ ___ i<^^-KK4^KLK!m^~%dm^Kl^m^K[^sKKL£sK -i^ooKigt- 7 -
; ^~

0^ JKyKvr-tisß-iri 4A£> bzcatn <tic£
tdMJ^tdMMMUdXdL ^

S^ ^naoA f3t/uj~&n tysiAz+ryryrytri -
<lAlFUCdAU!A^C^ *
4yp^U0MQA4QM^^ UUi^n.
wmmmm 'trn'm 'km'mm
t'erb/nd.ngJekhtgeboge^. ^ Is F K fMÜ^U^/cuAK^^

mtrc&Ae*- aoiK F, %s, (FU- f3£eUF-

y k_KT *<rv *^4r ttn^&tFsi&n-: * ¥*•

/t^^dT-odZ^zrZdZcz- irjjrlsM<3A2TKk2^5tä<l&. ß^ßnn MM '

In der Schreitbskinde wird off mühsam seine Sadbe beherrschen, sondern auch der
eine Schrift aufgebaut, in andern Fächern S clh re i b I eh re r. Ein Schreib loh rer, der
wieder in 20—30 Wochenstunden zusam- nicht schreiben kann, ist wie ein Schwimm-
mengeritten und zerstört! lebrer, der mit den Händen auf dem Rücken

Nidht bloss der Spraoh-, Mathematik-, vom Ufer aus seine Schüler schwim-
Zeichoungs- und Turnlehrer usw., muss men lehren will.
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Jier&pMwßUz -ßur- iisfeM&n&n.

4. cl&T -
qZ4 Jxzxuid+i cieö Xc/vr^^Hg&r-cij&i.

2. Ö-&T- u-yyd rz 2— ^'<nmMMUpmu>tt-
MouiaaumaaaAai nmnnmmmaimnri
QAt^UÜ^MH^COl^ UtlUO^UlIl^UUtei
<uuu<uu^ rrrrrTTri^rrrrrr-

3. ijUyyua&n yvx^cA J-trtrvKarirfQja&n ///////////////
1111111111f1f1ff11ff1f'f'f'f
'~< *•+<*• jj)jfjjjMJtXXX

£• 0~f4' 'KntxUr^Ushtd^ycU s£USdn <u*t>cj flJ-tf-r^cA&n.

&nm&n£*wnzfi i4ZdMU<iMu<f ww
nun nwn nun nun nun nun nun nu
am aan am am ^ tq ig ug tg

5. fdjste/v&AswUtylMt dchfUfon.

M^UfsLUyCdfri- JcwifoO'. ^U^sOy+cU-dsri-1 O^&cAnfedyy

yVWud Q-UUcOl

-ßuX/oty AnaUn.
A^U^dyt Acjtfan

^Ityyppf 1X ~ 43 fiOn-p^i J<&tU!l4~: f$ ~ %% J^USdn-

Die Steilschrift ist für das E r I e r - sdhrift auch als Endsdhrift beibehalten wer-
nen und Erfassen der Formen weit den, besonders für schwere,
besser als die Sdhräglage, darum sollte sie ungelenke Hände,
bis zur Mitte der 4. Klasse beibehalten wer- Als Zusammenfassung für die
den. Wo der Ueberfritt in die Sekundär- Schrifterziehung dienen folgende
schule nicht in Frage kommt, kann die Steil- 5 Punkte:
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SS SS StAvvpdd^Ct e — it -nr* -

fa ddHirimp^Cdytdnf 'V&yyyUf- Chite^eccm -

cid-, ^ icon £^Udddniciiteyid'l iQ^cd- ce. -

itdit,. £ dt^yUf di Iti itryyyprt- — l&
itxwfirO' -id TdZddtrT-t*vCl.

Si -ihwpd. -id- dtsL idei- cAanjJ.'. -itd dwmpzd
d • Sc tedC&pr-c. Si
C^^vyyyi^uc^C <i idlwitrt- ici. -fcurXrt

Ldi- PfvwS-CL 4ttd- tnrvt /yyxztddn^.

S'ora^i & pc^fdfCc S''coimdHrpid^t.

1. Korrekte Haltung des geeigneten Schreib- lernung der Stenographie in Frage kom-

gerätes. Achte stets auf Körper, Arme, men. Auch die feinste Füllfeder gehört

Hand und Finger! Die Spitzfeder im bis- nodh in die Kategorie der spitzen Schnur-

herigen Sinne soll nur noch für die Er- Zugfedern.

Et. 1dt^dlC^iA^o4. J/dtfW Qi-tyW,

2W Uater der iEalaen. Der i}aMndw Vctdun.

itarto Ararmde. RIu4u^m4 tvar der jitmmel tAmna trt-QmnM.. rot KX/f der Mi/m -

qefl&r&t und turheiieAe du JCunde du tlr/fiedt mit eydrat/t und wri/tu/i/itie, dit Xundt
un icitu-erYT-teende. Qufl einer dnAotu im Qa- edd \dndv4/li tmt% I/cdwMn^&rtd/iydt. Qui tt'
mu tidnd ein dinnn, teiru Xnie jeiieriem heim r\i/r&T\fo/oMt &-M Q&IGaA jd&nd tin fldmm
Clrthtici der tinaoclmi-ie, dutcr tAeUe Gm&actr tlint, Xth& ^tAiirdtn lnim ßnMuokc dw
4er ifor EteirwecA 'Hr4ato^j/i., äcA menu -und Qrdndrodt,' d/ii-4-t/F iAid/fa Qt/odrdchA&r Vdf
Aetoo tietflen'eretren ceme (pdamteen fäidadcjp Edtinnt/cM PtdAd/to^/^t, #

£oh imu44 und hdf\

tuitAi mecA Sinnt. Ern Jr&ueri&t&lAer torri&lAe Mtdfln
f

1
KX/etn\ •iietm, ^eddrvkin. PteAd/fo^'

er 50 htcütemJttnder Er tcnjAe fiur Xteider, he- fi f-tidAt nd/cH lAd/P/i. -Im jFO/uZnAtArytiin-

fluide die Efonder von UnSentefler imdrctmflf. lAmnr\MAt tf So \y<MAinAVin\dAd'. tf
4e ifteite und EEftmA Aerhei. Jarjedeher hhrde 4t jCltrudty, iddftidi, dit tfOfl

er die jCmder teem und ecAmrheei; viete Aonn- Ltntyl/fdOftd' U/nd ifät/Uit und
4er> mcA4 tinmutdm VcUeruruer DerMeneefun- ![+&fvk/ fazrtrLe. \fdq4Arbtf Itfofdt tf d/ii,

flmmd Im ixr, erphtde, adnaflie atur ancA Xwdtf Udtn und JoAt-tdb-tm, tk&n
die Xinr^edvoruarnen Oiz Xervder flutitdery, deeu tin rvvCh/4 t/mrYl&f ddd UdAtrlAndin Vtf
tie urvier der Tuhruoy dieter iMeennet einer <jlüi- JdAsfMeohinfltCtind Idd 1S0rFl 4dnofl-t odrtt
ktiefurem JceAunfli erUr^er^erueJurt dunflim'lXt cfuoh dit Unrf&hdlddnritn- Vit JOmvdtn

JaMdir Kinder etucAt auf SOao im febu pMdtn, ddrM 4AL uMor dm Juhrunq

Schriftbeispiele: Knabenschriften am Ende des 6. Schuljahres
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2. Gute Formen, leicht schreibbar und le¬

serlich! Besondere Aufmerksamkeit für e,
n und u, namentlich mit Rücksicht auf
die Fremdsprachen!

3. ZweCkmäsiger, klarer Bewegungsablauf!
Zusammenhängend schreiben! Auf die
Verbindungen achten!

4. Verantwortlich für die Schriften
sind alle Lehrkräfte, die mit dem
Schreiben und der Entgegennahme von
schriftlichen Arbeiten zu tun haben.

Die Haltung beim Schreiben
Versteht man unter Haltung ganz allgemein

das innere Stehen in den verschiedenen

Lebenslagen, so gilt sie beim Schreiben
als der Ausgangspunkt des Bewegungsablaufes.

Die Haltung des Körpers und der
Schreibhand insbesondere sind immer wieder

Kriterium von Schule, Beruf und Wissenschaft.

Tagtäglich, ja stündlich ermahnt der
gewissenhafte Lehrer den schreibenden
Schüler auf eine gute Haltung Bedacht zu
nehmen, der Kaufmann weiss oder wusste

ehedem, dass nur bei guter Körperhaltung
eine flotte Schrift sich ergab und die vielen,
immerw iederkeh renden Unzuläng Iichke iten
veranlassten die Physiologie und Graphologie,

der Schreibbewegung bre grosse
Aufmerksamkeit zu schenken.

Die Haltung beim Schreiben ist bedingt
durch das Verhalten des Körpers zu den
verschiedenen Schreibgeräten. Hiezu gehören

die Schreibunterlage, Bank oder Tisch,

die Sitzgelegenheit, die Schreibfläche und
das Schreibwerkzeug in der Hand des
Schreibers.

Man will immer noch nicht glauben,
wie viele Schreibhemmungen ebensosehr

technischen Schwierigkeiten und
Unbeholfenheiten entstammen. Ist eine Schreibbank

rauh oder besitzt die Bankklappe am
untern Rand eine überhöhte Liste, so wird
durch beides ein möglichst reibungsloses
Gleiten der Schreibhand behindert. Eine
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5. Es kann vom Schüler nicht verlangt werden,

dass ©r am Schlüsse der Primar-
oder Sekundärschule eine fertige
Handschrift besitze.

Solange der Mensch die Handschrift

benötigt, muss er üben, üben und
nochmals üben, nadh den 3 Leitwörtern

: Haltung — Form — Bewegung.

St. Gallen. Karl Eigenmann.

gleiche Gefahr bildet der Rahmen der sonst
schätzenswerten Schreibtafel. Zu höhe oder

zu tiefe Bänke beeinflussen ebenfalls den

Schreibvorgang. Das Gewinde des Bürooder

Klavierstuhles ist natürlich für die Schulen

zur individuellen Regelung der richtigen

Sitzlage eine zu kostspielige
Angelegenheit; aber die lange Dauer der Schulzeit
und dös jahrelange Verbleiben der Schüler

in oft derselben Schulbank zeugt im
Gegensatz zu den ersteren von vieler
Unzulänglichkeit der letzteren. Schulbank- und
Tischbauer soheinen oft noch zu wenig den
verschiedenen Grössen der Schüler auf
gleichen Altersstufen Redhnung zu tragen. Dass

je nach Grösse und Lage von Bank und Sitz

das Rücken und1 Auge störende Herunterfliegen

eher möglich resp. verunmöglicht wird,
muss dauernd im Bewusstsein des Lehrers

sein.

Wie eine saubere Haltung des Soldaten

von unten auf kontrolliert wird, so beachtet

der Schreiblehrer auch die Stellung der Füs-

se. Sie sollen nicht übereinander, sondern

nicht ganz geschlossen nebeneinander ganz
aufgestellt sein. Der gute Schreiber sitzt mit

dem Gesäss ganz auf, so dass er den Körper

locker zwischen Löhne und Tischkante

bewegen kann. Die Arme werden auf die

Sdhreibplatte gelegt, dass sie zusammen

einen ungefähren rechten Winkel bilden, und
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